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Die Stimme des Waldes

Selbst  im  20.  Jahrhundert  leben  viele
ethnische Minderheiten in Vietnam wei-
terhin im Urzustand, in eng mit der Na-
tur  verbundenen  Stammesgemeinschaf-
ten.  Aber  es  ist  wohl  an  der Zeit,  sich
von dem Gedanken zu lösen, dass Urge-
sellschaft gleichbedeutend sei mit primi-
tiv und  wild.  Im  Gegenteil,  viele Stam-
mesgemeinschaften  haben  einen  Zivili-
sationsgrad erreicht,  der unserer moder-
nen  Gesellschaft  eine  Revision  ihrer
Vorurteile abverlangt. Die Malerin Đặng
Thị Khuê sagte: „Bevor ich ins  zentrale
Hochland kam,  dachte ich,  dass  unsere
Gesellschaft  die zivilisierte sei und ihre
die wilde. Als ich aber dort war, wurde
mir  klar,  dass  unsere  Gesellschaft  die
wilde ist und ihre die zivilisierte.“

Obwohl urtümliche Gemeinschaften
offensichtlich  angesichts  ihres  wissen-
schaftlichen  Entwicklungsstands als un-
terentwickelt gelten, sind kostbare, hoch-
stehende Ausprägungen ihrer Kultur und
Humanität zu  verzeichnen,  die die mo-
derne Gesellschaft  verkümmern ließ.  In
den  Dorfgemeinschaften  des  Zentralen
Hochlands kommt es nicht vor, dass eine
Familie eine volle Reisscheuer hat, wäh-

rend ihre Nachbarn hungern. Wenn es ei-
nem Kind  gelingt,  ein  Tier  zu  erlegen,
wird es das Fleisch rösten und mit allen
anderen Kindern des Dorfes teilen.  Der
Gemeinschaftssinn wird ihnen von Kin-
desbeinen  an  vermittelt  und  gehört  un-
verrückbar zu ihrer Lebensweise.

Die  Trauerrituale  der  Stammesge-
meinschaften  im  Zentralen  Hochland
umfassen  das  Errichten  von  Totenhäu-
sern und das Schnitzen von Grabskulptu-
ren1. Weit verbreitet sind diese Bräuche
auch bei  Ureinwohner-Stammesgemein-
schaften,  die nahe dem Äquator  und in
den  afrikanischen  Urwäldern  leben.  In

1 Diese  Tradition  wird vor  allem von  folgenden
ethnischen Gruppen gepflegt:
*  Ba Na: ca. 227.700 Angehörige; Môn-Khmer-
Sprachgruppe;  leben vorwiegend  in  den Provin-
zen Kon Tum und Gia Lai  
*  Cơ  Tu:  ca.  61.600  Angehörige;  Môn-Khmer-
Sprachgruppe;  leben vorwiegend  in  den Provin-
zen Quảng Nam und Thừa Thiên-Huế
* Gia Rai: ca. 411.300 Angehörige; Malayo-Poly-
nesische Sprachgruppe;  leben vorwiegend in den
Provinzen Gia Lai, Đắc Lắc und Kon Tum;  
* Ê Đê: ca. 331.200 Angehörige; Malayo-Polyne-
sische  Sprachgruppe;  leben  vorwiegend  in  den
Provinzen  Đắc  Lắc,  Gia  Lai,  Phú  Yên,  Khánh
Hòa.
Weitere Informationen in: Hoàng Nam, An Over-
view of traditional cultures of 53 ethnic groups in
Vietnam, Hanoi 2019. (Red.)
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dieser  urwüchsigen  Umwelt,  in  inniger
Verbindung von Göttern, Menschen und
dem Wald, kombiniert mit dem Glauben
an eine ewige Welt, bildeten sich religi-
ös-künstlerische  Praktiken  aus,  die  so-
wohl  aufwendig  als  auch  schön  sind.
Und all das wird verloren gehen, wenn
der Wald verschwindet, wenn die Über-
zeugungen der Menschen sich wandeln,
wenn  Privateigentum und diffuse  Vor-
stellungen  das  Kollektiv  und  den  Ge-
meinschaftssinn  verdrängen,  dann  wird
das sicherlich  einhergehen  mit  der  Ab-
kehr von den traditionellen ästhetischen
Werten. 

Wohin gehen die Menschen,  wenn
sie sterben? Kehren sie zurück, um Ein-
fluss zu nehmen auf die noch Lebenden?
Ist der Tod das Ende? Oder Bestandteil
fortwährenden Lebens?  Solche ungelös-
ten Fragen bewegen das Gemüt der Hin-
terbliebenen und erfordern Reaktionen in
Form  festgelegter  Rituale.  Die  Dorfbe-
wohner  nehmen die  persönliche  Habe

des Verstorbenen mit hinaus zum Grab,
sie  verbleibt  bei  ihm.  Sie  bringen  ihm
Essen,  solange  die  das-Grab-zurücklas-
sen-Zeremonie  lễ bỏ mả noch nicht ab-
gehalten wurde. Sie weinen und schmie-
gen sich an das Grab, um der einsamen
Seele Trost und Wärme zu spenden. So
geht  es,  bis  der  geeignete  Tag  gekom-
men  ist,  womöglich  während  der  Tro-
ckenzeit, um für alle in letzter Zeit Ver-
storbenen  eine  gemeinsame  das-Grab-
zurücklassen-Zeremonie zu organisieren.
Schnaps  wird  herbeigeschafft,  Gongs
werden  geschlagen,  Wasserbüffel  ge-
schlachtet,  ein  Totenhaus  errichtet,
Grabskulpturen geschnitzt, und dann tan-
zen die Dorfbewohner unter dem durch-
dringenden  Getöse  der  Gongs  um  das
Totenhaus herum. 

Die Kút- und Cờ-Gedenkstelen wer-
den  aufgestellt,  darin  eingeschnitzt rau
dớng,  ein Urwald-Farn, Symbol des Le-
bens  und  der  Reproduktion;  die  Vulva
von H‘Kroi, Göttin der Handwerksküns-

64 Viet Nam Kurier 2/2020



Vietnam von innen

te  und  des  Daseins;  Mond  und  Vogel,
Zeichen  für  Metamorphosen  und  Zu-
flucht für die Seele. Auf dem Dach des
Totenhauses  befinden  sich  bemalte
Skulpturen: ein Einbaum in der überlie-
ferten Seefahrer-Tradition, dazu mensch-
liche Figuren,  die tanzen,  jagen,  Gongs
schlagen  und  zeremoniell  Wasserbüffel
schlachten. Die Dorfbewohner laufen auf
Stelzen  und  führen  hölzerne,  über
Schnüre zu bewegende Marionetten vor.
Nach  der  das-Grab-zurücklassen-Zere-
monie, nachdem  die  Pflicht  gegenüber
dem Verstorbenen erfüllt ist, können sie
das Grab vergessen und die Seele loslas-
sen, sodass diese sich wieder Wald und

Erde anverwandeln kann.
Aufgewachsen und erzogen im Ge-

fühl  der  Verbundenheit  mit  der  Stam-
mesgemeinschaft  und der  Natur,  über-
nehmen die findigsten und geschicktes-
ten Dorfbewohner die Verantwortung für
die Grabskulpturen.  Als Werkzeuge be-
nutzen sie nur Äxte, Messer und Beitel,
und für  jede Skulptur  wählen sie einen
einzigen Baumstamm aus. Dieses Vorge-
hen, die Vorstellung, wie solche Skulp-
turen  anzufertigen  sind,  liegt  begründet
in der  Tradition, in der  von Generation
zu Generation weitergegebenen Überlie-
ferung,  ergänzt  durch  moderne Darstel-
lungen.  Die  hölzernen  Masken,  die  im
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Dorfgemeinschaftshaus  der  Càtu2 hän-
gen, sind typische Beispiele urwüchsiger
Bildhauerei, in denen Mensch und Natur,
Wirklichkeit und Phantastisches ineinan-
der  übergehen.  Die  geschnitzten  Ge-
sichtszüge ähneln nicht einer bestimmten
Person, dennoch erscheinen sie in gewis-
ser Weise vertraut, sie sind halb mensch-
lich, halb tierisch oder halb menschlich,
halb geisterhaft; dabei sind sie einerseits
grob behauen, andererseits außerordent-
lich fein ausgearbeitet.

2 Untergruppe der Cơ-tu (Red.) 

Die  Grabskulpturen  nehmen  im
Einklang mit einer gewissen Systematik
Gestalt an: Männliche und weibliche Fi-
guren  präsentieren  ihre  Genitalien,  ein
Mann  und  eine  Frau  paaren  sich,  eine
Schwangere ist zu sehen, die Figur eines
Affen,  des  ältesten  menschlichen  Vor-
fahren,  ein  Sitzender,  der  weint,  eine
Göttin mit schweren Brüsten, bereit, die
verstorbenen Kinder zu stillen, wenn sie
hungrig sind. Das Ensemble dieser Figu-
ren stellt Leben und Tod als Stationen im
ewigen Kreislauf des Lebens dar, als Ab-
folge von Entstehen und Vergehen. Den-
noch  sind  die  Hinterbliebenen  traurig
und  wehmütig,  denn  für  sie  ist  dieser
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Abschied endgültig, es gibt kein Wieder-
sehen.  Die  Seelen  der  Toten  treten  für
immer  in  die  Welt  ihrer  Vorfahren,  in
die Tiefen des Waldes ein.

Im tiefen  Einklang  mit  dem Wald
zu leben schließt unbedingt ein, sich mit
den Bäumen auszukennen, mit den Tie-
ren  und  Pflanzen  kommunizieren  zu
können.  Die Grabskulpturen  offenbaren
in dem Holz der Bäume, in den Pflanzen
das menschliche Selbst, und andererseits
bergen auch Pflanzen eine Seele. Wenn
die  der  Witterung  ausgesetzten  Grab-
skulpturen nach und nach altern, vermo-
dern,  werden  sie  schließlich  wieder  zu
Wald, zu Erde, und dieser Prozess lässt
sie  spröder  werden,  edler,  spiritueller,
geradeso als umfasse ihre Existenz – wie
die menschliche – Leben und Tod. Ge-
staltungsmittel  wie  Prolongationen  und
Stilisierungen,  etwa  langgezogene,  wie
ein  Paar  Elefantenstoßzähne  geformte
Frauenbrüste  auf  dem  Treppenabsatz
oder  dem  Dach  des  Totenhauses  be-
schwören  eine  übersinnliche,  ungemein
magische  Atmosphäre  herauf.  In  dieser
urwüchsigen  Darstellungsweise  hat  das
für  westliche  bildende  Kunst  typische
Konzept  wohlproportionierter  Ebenmä-
ßigkeit  keinerlei  Bedeutung.  Die  Vor-
stellung  von  Schönheit  folgt  anderen
Kriterien,  nämlich  inwiefern  ganz  un-
willkürlich  Emotionen  hervorgerufen
werden,  inwiefern  der  behauene  Holz-
klotz  es  vermag,  Gefühle  wie  Trauer,
Schmerz,  Begeisterung  und  sexuelle
Lust auszudrücken und zu evozieren. Es
geht auch nicht darum, möglichst große
Ähnlichkeit  zu  erzielen,  vielmehr  sind
allein  Ausdruckskraft  und  emotionale
Anschaulichkeit relevant. Wenn ich also

als  Bildhauer  meine  Axt  schwinge,  um
den Sarg aus dem Baumstamm zu hauen,
so stelle ich mir vor,  ich würde gerade
das  Boot  bauen,  das  den  Verstorbenen
den  Fluss  hinabbringt  ins  Totenreich.
Wenn  ich  das  Standbild  eines  Mannes
und  einer  Frau  im  Liebesakt  schnitze,
denke ich an die Freuden der Sinnenlust,
die  der  Stammesgemeinschaft  ewiges
Leben  sichert.  Wenn  ich  um  den  Ver-
schiedenen traure, forme ich meine eige-
ne Gestalt,  die,  die  Arme um die Knie
geschlungen, dahockt und weint. 

Die  Grabskulpturen  werden  unei-
gennützigen Herzens durch die gesamte
Stammesgemeinschaft, das gesamte Dorf
erschaffen. Wenn also jemand zur Zere-
monie Alkohol beisteuern will, wenn je-
mand den Gong schlagen will, wenn je-
mand  einen  Büffel  schlachten  will  –
nur zu! Auf dass das Heulen des Häupt-
lings bis hinauf zur Sonne erschalle und
das leise  Weinen  der  Menschen  tief  in
den Schoß der Erde dringe. Auf dass der
tollkühne Đam San3,  mit seinem Turban
auf dem Kopf und dem Ledersack über
der  Schulter,  die  heiligen  Bäume  um-
haue und in den endlosen Wald der Son-
nengöttin reite. Auf dass die Seelen der
Toten  aufsteigen  zum  Berggipfel,  um
sich mit den Wasserläufen zu vereinen,
die sich in stark anwachsende Flüsse er-
gießen und hinausfließen ins Meer.
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3 Held einer Legende aus einem Epos  der  Ê Đê
(Red.)
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